
Die staatlichen Großreservate (Nationalparke)
der Alpen

Von FIelmut Gams, Innsbruck

D ie Schaffung, Erhaltung und Erforschung staatlicher Naturschutzgebiete .ist längst
in allen KuJturstaaten der Erde als eine unerläßLiche Aibwehrmaßnahme gegen die

erschreckend rasdl fortsdlreitende Verarmung, Verödung und Entseelung nicht nur

aller ifbcrvölkerten, <sondern auch aller überkultivierten und übererschlossenen Län­
der anerkannt. Der Wetteifer der Großmächte ~n der Errichtung mög,lichst großer
und reicher ReseI"Vate, wie denen der Vereinigten Staaten, d.ie 1872 den ersten
Nationalpark der Erde geschaMen ihaben und heute der,en 26 mit einer fläche von
46 869 km! besitzen, zu denen noch weitere 38 strenger geschützte Reservate mä.t zu­

sammen 38328 km! und die 26 kanadisdlen Nationalparke mit 76819 km2 kom­
men, und denen der Sowjetunion, von denen mindestens 6 eine Größe von 10000
und mehr km! besitzen, sowie die Bemühungen der tlwlturell und auch ,im Natur­

sdlUtz führenden europäisch,en Kleinstaaten um den totalen Schutz und eine mög­

lichst allseitige Erforschung illrer wertvollsten Naturlandschaften, wie solchen der
Schweiz, Schwedens, Dänemarks, Belgiens und der Niederlande, gehören zu den er­

freulichst,en Anzeidlen eines möglichen Auswegs aus den vielen Menschen hoffnungs­

los ersdleinenden Wirrnissen 'Unserer Zeit.

über das Wesen 'Und die Aufgaben der verschiedenen Großreservate und im be­
sonderen der nicht gerade gJück1ich "Nationalparks" genannten konnte aHerdings
auch bei den 'letzten tinternationalen Tagungen für Nat.urschutz, dtie in der Schweiz
(Basel 'Und \Brunnen 1946 und 1947), in frankreich (fontainebleau 1948) und in den

Vereinigten Staaten (Lake Success 1949) stattgefunden haben, trotz langen Beratungen
noch keine Einigung erzielt werden.

Während die meisten amerikanischen und auch einige iI1ordeuropäische National­
parke welliger der Erhalt,ung und Erforschung möglichst u,rsprüngLicher Lebensgemein­

schaften als der Erholung, dem Sport und frCllTIdenverkehr dienen, sind sich die
GI1ünder, Erhalter und Erforsdler der meisten altweltlichen Großreservate darin
einig, daß ihre Haruptaufgabe die Rett.ung möglichst ursprünglicher Landschaften mit

allen !ihren Lebensgemeinschaften vor allen menschlichen Eingr.iffen und daher auch

Schutz vor jedem Ma<ssenbesuch und möglidlst gründliche und dauernd fortgesetzte
Er.fofsmung ist. Daß diese auch im Interesse einer rationeLleren iBewirtsdnftung

der iKulturlandsdnften und für die Unterweisung der künft~gen Forst- rund Land­

wirte notwendig .ist, wird besonders von den osteuropäischen Nat'Urschrütrzern be­

tont.

50

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Vor kurzem ,habe ich zuhanden der 1948 ün FrankrC'ich endgiiltig ,gegründeten, der
Internationalen Organisation für Erziehung und Unterricht (UNESCO) angeschlos­
senen Internationalen Union für Naturschutz (Sekretariat in Bl'üssel) über die Lage

des Naturschutzes in MitteJeuropa berichtet 'und für das in \VLen erschienene "Hand­
buch des WISsens" eine übersicht über die ,größeren Naturschutzgehiete der 'Erde ge­
geben. Diejenigen der Alpenländer, die als eine der W.Legen des gesamten Natur­
schutzes stets im Mittelpunkt des europäischen Naturschutzinteresses stehen werden,
konnten dort nur gaJlJZ lwrz, unvollständig und ohne Karten und Bilder behandelt
werden. E,ine neue übersicht über die Entwieldung der größeren Reservate, nament­
lich auch der nichtdeutschen Alpenstaaten wird daher um so meihr erwünscht sein,

als eine Hauptsellwierigkeit nicht nur des Natursel1Utzes, sondern der gesamten
Naturforsch'ung im Alpengebiet dureIl seine vielen, zeitweise gesperrten Staats- und
Landesgrenzen ,gegeben ist. Das Bestreben, dieser Schwierigkeiten durch Bi.Ldung von
Arheit'sgemeinschaften und Erfahrungsaustausch Herr 'Zu werden, hat niellts mit An­

schlußgedanken zu tun, sOl!1derlll ist eine Notwendigkeit, wenn wir den Vorsprung in
dieser Hinsicht weniger Ibenachteiligter Gebirgsländer einholen wollen.

LBesonders notwendig ist eine solelle Zusammenapbeit dort, wo die Natursel1Utzge­
büete ~we:ier Länder oder StaaDen zusammenstoßen, wie es im Karwendd und in den

Berchtesgadener A,lpen der Fall ist. Für solche fälle IUnd auell andere, an denen

mehrere Staaten interessiert sind, ist die LBiJdung internationaler Reservate unter Auf­

sicht der Internationa·len Union vorgeselllagen worden, die auch dort eänzugreifen hat,
wo ein schwacher, ~. B. dureIl Kriegsereignisse gesellwäellter Staat nicht limstande ist,

seine wertvollsten Landschaften und Lebensgemeinschaften so zu sellützen und zu

erforschen, wie es das gemeinsame Interesse der gesitteten Menschhelit erheischt.

Während einzelne Naturschutzgebiere und Naturdenkmä,ler .durch die Ereignisse

der heiden Weltkriege und der Nachkriegsjahre sdrwerste SeIläden editten ihaben oder
ganz vernichtet woroen sind, konnten Siell andere zUlfolge militä.rischer oder sonsti­
ger AJbsperrung rund infoJge des iSDark v,erminderten Touristenverkehrs geradezu er­
holen. Umgekehrt drooen heute vielen alpinen und außera,lpinen Reservaten he­
sonders ,große Gefahren von seiten der Nutznießer des wiederum rasch zunehmenden
Fremdenverkehrs, die auf immer weitere und v'Ül1ständigere "Erschließung aller land­

schaftlichen Schönheiten" durch Straßen, Bepg'bahnen, Sessellifts und Gaststätten
drängen, IUnd andrerseits von den Ingenieuren, die immer weitere Bergseen und Tal­
becken zu Staubecken für die Energiewirtschaft aushauen, immer mehr Moore

trockenlegen rund abbauen und immer mehr FlüSiSe und Bäche begradigen IUnd ver­
bauen wollen. In allen diesen Fällen obliegt den vera.ntwortung~bew'ußteniLa,ndes­

planern, Landschafts- und Naturschützern die Pflicht, die berechtigten Interessen der

Wirtschaft und Kurlturrechnik mit denen des Hcimat- und Naturschutzes oorch ver­

nünftige Ahgrenzungen in Eink,lang zu !bringen.

Während sich wohl kein wirklicher Nauurkenner und Naturschätzer wirtschaft­
lichen Notwendigkeiten verschließt, führt die .biologische Unbildung, Naturtremd-
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heit und grob materialistische EinstelLung weiter Bevölkerungskreise z.u einer fort­
gesetzten Gefährdung des uns noch verbliebenen Reichtums, dessen Werte selbst viele

"Gebildete" nicht einmaJ. ahnungsweise zu erfassen fähig sind. Diesen Reichtum der

Mit- und Nachwdt zu erhalten, verantwortungs- und ehrfurchtsvoll zu pflegen und

a.llseitig ZJu erforschen ist die Aufgahe aller wahren Naturschützer. Sie sind keines­

wegs, w~e ihre Gegner behaupten, weltfremde Schwärmer oder gar engherzige Ego­
isten, die alle SchönhC'iten nur für sich beanspruchen und der großen Masse miß­
gbnnen, sondern fühlen sich nicht nur gegenü.ber alJen Mitmenschen, sondern auch

den durch menschlichen Unverstand schwer gefährdeten übrigen Lebewesen verant­

wortlich. V,iele von diesen, und besonders ihre in natürlichem Gleichgewidlt sich

erneuernden Lebensgemeinscha,ften lassen sich nur in a·usreichend großen und \'or

unerwünschten Besuchern ogesdlrÜtzten Reservaten erhalten. Die Fordenung, ,gerade

audl die werwol.1sten Reservate dem allgemeinen Zustrom zu ersdlließen, .ist aiUch

nur eine Atußerung der mangdhaften Kenntnis biologischer Grundtatsachen.

Die Großreservate der Alpen und meisten übrigen Geb1rge liegen naturgemäß in
den aan schwädlSten besiedelten Wald- ·und Hochg,ebirgslandschaften; dodl wird mit

Redlt audl die Notwendigkeit der ErrichtiUng von Reservaten in der näheren Um­

gebung der Städte und hesonders aller höheren Lehranstalten und Versuchsstationen

hervorgehoben. Viele alte Reservate, wie die meisten der nördlichen Kalkalpen von

Niederösterreich, wo ehemals fürstlicher und klösterlicher, später Rothschildisdler

und staatliicher Großgrundbes>itz um den 0 t s c her und D ü r ren s t ein ausge­
dehnte Reste von wJildreidlem Buchen-Tannen-Fichten-Urwald Ibirgt, über die ver­

karsteten KaLkstöck,e der Oberösterreichischen und Salzburger Alpen bis ZiUm Kar­

wendel und den Ammergauer Bergen sind a'US seit Jahrhunderten teilweise geschütz­

ten Jagdrevieren thervorgegangen und sind -bis heute, da in den meisten von ihnen

die Jagd nicht und die forstliche Nutzung nur in kleineren Parzellen abgelöst werden
konnte, noch keine totalen oder ,integralen Reservate, sondern, nach der in Frank­

reich aufgekommenen Unterscheidung, "gelenkte" (Reserves dirigees). Im übrigen

ist besonders üher die NatiUrsdlUtzgebiete der Bel" c h t es g ade n e r Alp e n

(206,7 km' in Oberbayern, ungefähr ebensoviel im angrenzenden Salzburg), des
Kar w e na eIs (220 km! in Oberbayern, 552 km! in Tirol, des Am m erg aus

(270 km!) und A Ug äru s (40 km2) in den Jahrbüchern und Nachrichten unseres

Vereins und in d.en Blättern für NaturschiUtz und Natul1pflege schon so viel gesdlfie­

ben worden, daß dieser Hinweis hier genügen mag.

iFig. 1. Die vorhildlich abgegrenzten Landsdlaftsschutzgebiete der Steiermark ,und

einige NatiUrsdlUtzgebiete ,im angrenzenden Kärnten, Ober- und Niederösterreich.

VorhildJiche Naturschutzarbeit ist seit Einführung des Reidlsnaturschutzgesetzes

audl noch während des letzten Krieges in der S te i er mal" k getleistet worden.
Unter Ver-zidlt auf vollkommen geschützte NatiUrsdlUtzgebiete wurden nicht weniger
als 58 zum Tcil sehr ansehnliche Landschaftsschutzgebiete errichtet. Sie umfassen
einen großen Teil der nördlidlcn Kalkalpen von der Schneealpe und dem Hod1schwab
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Fig.l

bis zum Dachstein, die Seckauer Alpen (554 km2) und einen großen Teil der Niedern

Tauern, den Speikkogcl, die Stubalpe (208 km2), Koralpe (103 k.Jn2), den Zirbitzkogel,

die Trurracher Höhe usw.

In den Ho he n Tau ern von Salzburg, Kärnten und Osttirol, um den hödlsten

Berg im heutigen Osterreich, den Großglockner, und den längsten Ostalpengletscher,
die Pasterze, sind schon lange Vorbereiüungen im Gang, einen österreidlisdlen Na·

tionalpark rzu schaffen. Seine Anfänge reichen bis 1912 'Zurück, in weldlem Jahr von
Gut te.n b erg den österreidusdlCoI1 Zweig d('s "Vereins Naturschutzpark" grün­

dete, der in den folgenden Jahren zunädlSt 6 Parzellen im S tu ha c·h tal mit dem
Wiegenwald, der Dorfer Od und der westlidl angrenzendon Ammertaler Od erwarb,

aus welchen sdlließlidl der 121 km2 große PinlJgMJcr Alpenpark wurde, an den wäh­
rend des letzten Kri,egs audl nodl weitere Pinzgauer Täler angeschlossen wurden.

Allerdings war du SdlUtz so ma'ngelhaft, daß seJbst so sdlwerwiegende Eingriffe,

wie die Aufstauung des Tauernmooses, des GrÜll- und Weißsees nicht verhindert
werden konnten, wenn diese auch nidlt so sdllimm waren wie die radikale Umge­

Haltung der für Landsdlafts- 'und Naturschutrz. nidlt mehr in Betracht kommenden
Täler von Kaprun und Felbern.

Das zweite, noch wertvollere Kernstück bildet die Pas te r zen u m rah m u n g
in Kärnten, wo der Alpenverein zuerst von 1917 his 1937 41 km~ mit dem Glockner-
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gipfeJ. selbst und der gegenüberliegenden, seit Ho pp e s Besuch im Juli 1813 als
cinzigarti.ger Lebensraum lbeI'Ühmt gewordenen Gamsgrube erwerben konnte, zu
denen 1937/38 weitere 247 k,m2 in Kärnten und Osttirol (mit der Hochschohergruppe

und Südseite der Vened1gergruppe) kamen. Die Vereinigung dieses ausgedohnten
Alpenvereinsbesitzes mit dem Pinzgauer Park zu einem r.und 500 k.m2 großen Na­
t:onalpark der Hohen Tauern wurde aber durch schwerste technisdle Eingriffe ver­
hindert: ,Erstens den Ausbau der zuerst von der Berliner AILg. iElektrizitätsgesell­
sdlarft begonnenen, dann von den Göril1Jgwerken und schließlich von einer öster­
reid1lischen Gesell,schalt mitamerikaruscher Hilfe ausgebauten Tauernkraltwerke zu
deren Hauptspeichern äm Kapruner TaJ auch Wasser a.us z. T. erst lim Bau ibdiindlichen
Speidlern in den Pinzgauer Nachbartälem und durch lange Stollen auch aus südlichen
Tauerntälern zugeführt werden soll, namentlich auch von der unmittelbar unterhalb
der Pasterze heim Glocknerhaus aufgestauten MäH, somit a.us deJ11 1935 von der
Kärntner Landesregiewng errichteten Kärntner Nat'UrsdlUtzgebiet.

Den zweiten sdlweren .E.Lngrjff in die Pasterzenlandschaft brachte die Groß­

glockncr-Hodlalpenstraße, die 1924/25 im Auftrag einer Salzburger Aktiengesellschaft
UnDer dem Vorsitz des damaligen Landeshauptmanns Franz Reh r I von Ing. Franz
Wall a c k trassiert und 1924/25 durch das Fuscher Tal über das Fuscher Tör,1 und

Heiligerrbluter Hochtal" nach Heiligenblut gebaut W'Urde, mit einer Abzweigung, der
,.Gletsdlerstraße" über das Glocknerhaus zur Franz-Josefs-J-Iöhe und 1Jum Freiwand­
eck. Gegen den Bau einer solchen Verhindungsstraße, deren techrrisch hervorragende
AusfiiJhrung alLgemeine Anerkennung gdunden hat, war nichts einzuwenden, wohl
aber gegen mehrere geplante und t,eilweise trotz berechtigten Einsprüchen rücksichts­

los durchgesetzte Zubauten um das vollkommen verwüstete Fuscher Törl (Schleife

um den "Törlkopf" .und "Edelweißstraße" auf das in "Edelweißspitze" umgetauft
Ponedc) und an der Gletsdlerstraße, die von der Franz-Josefs-Hähe bis in die Gams­
gr.ube verlängert werden sollte, von der seit 1934 eine Seilschwebebahn auf den Fu­

sdlerkankopf projekiert ist. Gegen eine derartige Verwüstung und Profanierung einer
unserer großartigsten rund biologisch wertvollsten Hochgebirgslandschaften wandten
sidl nidlt nur der Alpenverein als Grundbesitzer und alle zuständigen wissenschaft­
lichen Gesellsdlaften Osterreichs, sondenn selbst auch der Osterreidlisdle Ingenieur­

und Ardlitektenverein und zahlreiche Fachleute des Auslands, besonders der Sdlweiz
und Italiens. In vrielen, z. T. sehr umfangreidlen Veröffentlichungen sind die einzig­
artigen Natursdlätze der Paste~enlandsdlaft heschri,eben, so von deJ11 am 2. April
1950 erstorbenen Geologen H. P. Co rn el jus, den Gletsdlerforschern H. und A.

S chi a gin t w eät, See la n d, A n ger e rund Pas chi n ger, den Botanikern
Hoppe, Hcinrich v. Handel-Mazzetti (t 1940), L. Fenaroli, H. Frie­
dei, G am s u. a., und den Zoologen Hol d h a 'U sund Fra n z. Arußer der Geolo­
glsdlen Karte von Cornelius und Clar 1935 'Und der 1m -gleichen Maßstab 1 : 25 000

vom Verf. aufgenommenen Vegetatiooskarte muß auf die von meinem Mitarbeiter
H. Fr i e dei 1934/35 und nodlffials 1948/49 durdlgeführte 'Pezi~lkartiel'lUng 1:5000
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!llm.gewiesen werden, die detaillierteste Vegetacionskarnierung, die bisher aus irgend­
einem Hochgebirge vorliegt. Trotz dem einmütigen Ullld entschiedenen Einspruch

aller berufenen Stellen wurde 1935/36 die Fahrstraße in die Gamsgrube unter dem

Decknamen eines "Promenadewe:gs zum Wasserfallwinkel" gebaut. Der Präsident
der Großg,loelmer-Hochalpenstraßen-A.G., der verstorhene iLa.n<ksh:IJUptmann Franz
Re h r I, 'Und seine Mitarbeiter hatten für den aus Sachkenntnis und tiefstem Ver­
antwortungsbewußtsein erhobenen Protest der Fachwelt nur Spott und Hohn. Ing.
Wall a c k tut die langjährige Arbeit und die Abwehr -a11 jener Forscher ~n seinem

Buch über die Glocknerstraße mit dem einzigen 3lUf das Projekt einer Seilbahn auf

den Fuschenkarkopf b<müglichen Satz ab: "Die Widerstände, die dieses Projekt in

Alpenvereinskreisen auslöste, will ich hier übergehen." Tatsächlich wurde dieses 1938

zurückgestellte Projekt 1948 wiederum aufgegriffen. Wall a c k s Freund, der wenig
später (am 3. Novemher 1949) in Wien verstorbene Apotheker und Schriftsteller

Theodor Heinrich M -a ye 1', bezeichnete die Gamsgrube als "ein vollkommen un­
interessantes Kar, wie es von ihnen ~n der Glocknergruppe Hunderte gibt", und warf

,ihren Verteidigern "verkJausulierton, aber darum nicht minder verdammenswerten

Egoismus" vor, weil sie "den vielen Menschen den Weg zu den Bergen verwehren

möchten, um dort wenige unter wenigen zu bleiben". Auf die von verselliedenen

Seiten erfolgte Zuremtweisung ist er allerdings noell von jenen Entgleisungen abge­

rückt und hat siell mir gegenüber zu einem "idealen atursdlutz" bekannt, der aller­

dings weit mehr dem amerikanischen als dem europäischen ationalparkbegriff ent­

sprimt.

Das Verhältnis zwischen Naturschutz, Energiewirtsdla1t und Fremdenverkehr hat

der Grazer Wasserkraftingenieur Prof. G ren g g bei der Tagung des Alpenverein
in Admont 1949 treffend be1euelltet. Ich zitiere aus seinen Ausführungen: "Eine
Grundvoraussetzung ist allerdings nötig, wenn die kulturelle Anardl1e, in die die
Vernimtung der Sdlönheit unserer Berge ausarten würde, mit erträglichen Mitteln
verhindert werden soll: iEhrlimes Spiel, nidlt die halbe Wahrheit, die man früher
besser Lüge nannte, sondern die ganze Wahrheit. \'V'enn man z. B. eine AutostraßI:,

deren Bau einen Steilhang auf Dauer verwüstet, in der Weise durdnusetz n v rsudlt,

daß man Z'Uerst auf halbe Breite ausb<\Jut und behaupt t, es handle sich um einen

Spazierweg, wo doell jeder begrei-ft, daß die Verbreiterung nadlfolgen soll, dann

führt dieser Weg in die Anardlie." GI' eng g erkennt die Notwendigkeit des wei­

teren ,Ausbaus VOn Wasserkräften, bekennt aber, "daß wir mit unseren Bauten das

betroffene Tal zunädlst schwer verletzen, daß wir ganz besondere Mühe aufwenden

müssen, den veränderten Endzustand ertr1:glich zu gestalten, und sehr elten die er­

änderung von Vorteil für das Aussehen ist. Ursprünglicher ist der neue Zustand aum

dann nimt. Was aber sumen wir alle in den Bengen? Ihre Einsamkeit, ihre tönende

Stille, die reine und große Natur! Sage nur einer, Forst- und Landwirtschaft hätten
ja längst die sogenannte Un'berühroheit w ggewischt - gewiß -ist dies so, aber wir
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Nachfahren <im Dampfkessel der übervölkerung müssen aus rnnerer Notwendigkeit

das UrsprüngLichste, den Atemraum der gepl;lJgten Seele suchen und länß'5t sind uns
Hütten und W.eg.e g.enug da, die beweisen, wie sehr der ALpenverein nicht einzelnen,

sondern allen gedient hat. Nein, ich mag als B;lJuingenieur nichts !beschönigen und

niemals soll ,der Energie-Bauingenieur an den Krimmlerfall! .. , Was also ist not­
wendig? Ganz aUg.emein: Eine Wasserkraftanlage eher als eine Luxusstraße. Jene

dient unserer ehrlichen Arbeit, diese steht mit dem Fremdenverkehr in Verbindung,

und ich W;lJge es hier, den Nutzen des Fremdenvenkehrs als problematisch ~u bezeich­

nen. So stelle ich nur aus Höflichkeit nicht die Frage, ob die Glocknerstraße not­

wendig war. Sicher nicht notwendig war es, diese Straße auf dem Fuscher Törl hin

und her ,zu führen und dabei mehr zu verwüsten, als ein Jahnhundert vernarben

kann, anstatt schlicht den Paß zu überschreiten, wie das die altehrwürdigen Alpen­

straßen so tun."

Durch übermäßige Erschließung für den Fr.emdenverkeilir und durch Kraftwerk­

anlagen geschädigt oder bedroht sind auch vliele weitere, teils bereits mehr oder

weniger geschützte, teils als Schutzgebiete in Aussicht gonommene Landsch~ten der

Zc.ntralalpen wie audl vieler anderer Gebirge. So waren in den Nordtirolcr Zentral­

alpen Aufstauwlgen des inneren G s c h ni tz tal s innerhalb der klassischen Trin­

ser Endmoräne und des Längenfelder Beckens im 0 tz tal geplant und sind WOlliger

wegen des Einspruchs der um ihre Wiesen und Ack.er besorgten Grundbesitzer und

der Natursdmt2Jbeauftr:IJgten als wegen technischer Schwierigkeiten zugunsten an­

derer Projehe aufgegeben worden.

Das innere G s c h n<i t z tal steht heute ebenso \V,ie das innere Vals im Brenner­
gebiet und ein Großteil des Pa t s ehe r k 0 f e 1- G J u n g e ~ er - Ge ob i e t s, über
das lich mehnfadl beridltet hahe, unter NatursdlUtz und wird, wie auch das Tiroler
Karwendel mit dem angcsdl10ssenen Hechenhenggebiet von der rührigen Ti l' oIe l'
Bel' g w a c al rt betreut. Sesonders im Sezirk Innsbrud( entfaltet sie seit 1927 und
nadl vielen Schwierigkeiten und schmerzJidlen Verlusten in den Kriegs- und Nach­
kriegsjahren wieder,um seit 1947 lihre segensreiche Tätigkeit, die besonders im Pt1an­
zen- und Vogelschutz zu schönen Erfolgen geführt hat. So wurden hauptsächlich von

Innsbrucker Bergwächtern im DurdlSchnitt der letzten Jahre an trotz gesetzlichem
Schutz geraubten iBlumen je 200-300 'Frau.enschuhblüten, 1000-3000 (1947 sogar
5380) Blütendolden der Aurikel {Platenigl), 500-1000 (1948 bis 1400) Blütenzweige

des Steinrösls ,und 3000-5000 (1938 his 5650 und 1949 sogar 7200) Edelweiß-Stcrne
besdllagnahmt und die Frevler der verd,ienten Strafe zugeführt.

Ganz besonders vorbildJich ,ist sowohl der Schutz wie die wissensdlaftliche Er­

forschung des Schweiz.erischen Nationalparks im Untere.ngadin. Er
wurde in den Jahren 1906-1914 dank der Initiative der weltbekannten Biologen
Paul und Fritz S ara si n, Hermann C h l' ,i s t (t 1933) und Carl Sc h l' Ö tel'
(t 1939) und ihrer Sündner Mitarbeiter C 0 a z und B l' U J1,j es in den Unter-
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engacLincr Dolomiten, einer der westlidlsten Ostalpengruppen .erridltet .und sdlließ­
lich a.uf seine heutige Größe von 158,7 km2 gebracht (s. Filg. 6). Dank der ständigen

Bewadlung durdl die von der Eidgenössisdlen Nationalparkkommission angestelJten
Parkwädlter hahen sich seine reichen Pflanzen- und Tierbestände ~usgezeidlnet er­
holt. Die Wissenschaftliche Nationalparkkommission läßt sie ständig untersudlen
und hat über sie hereits viele Monographien veröffentlidlt. Auch die Wiooereinbür­
gerung des im 17. Jahrhundert in den Osta,lpen ausg.erot:teten Steinwilds, von dem
1906 3 Jungtiere vom Gran Paradiso nach St. GaUen rund wenig später weitere nad1
Interlaken g,ebradlt worden sind, von denen die 1914/20 begJ:1ündeten iBündner Stein­
wiJdkolonien abstammen, ist ,geglückt.

Besondere Gefahren für den Nationalpark kommen daher, daß seine Ha.uptbäche,

der S p ö I und der Ofenbadl (Ova del Fuorn) außerhalb des Parks, der Spöl im italie­
nisdlen Livigno entspringen, wo das Wildererunwesen noch besonders blüht. Wiooer­
holt WU!1C\.en um ,die Par.k<grenZCll nicht nur Hirsche, Gemsen und Steinhöcke abge­
sdlossen, sondern selbst Gr,enz- und Parkwädlter beschossen. Eine sd1were Gefahr

brachte auch hier der Ausbau der WasserkräJfte, indem 1946 ein Projekt empfohlen
wurde, sowohl den Inn oberhalb Martinsbruck, wie auch den Spöl zwischen der

Smweizcrgrenze und ,Livigno aufzustauen, die Ova del Fuorn in den Liv,igno­

see abzuleiten und dessen Wasser durm einen Druckstollen nad1 Zernez ab­

zulassen. Damit WJÜrde dem an sidl wasserarmen PaI1kgebiet, in dem mehrre Bämc

im Dolomitsdl'Utt versiegen, in ähnlimer Weise kostbares Wasser entzogen wie dem

ähnlidl trockenen Mölltal durm die Abzapfung unterhalb der Pastene zum an sidl

wasserreidlen Kapr,uner Tal (Eg. 2). iFür und gegen dieses Spölprojekt täbte von 1946

his 1949 ein heftiger iKampf, von dem die vom Präsidenten des Smweizefiisdlen Bun­

des für Natursd1utz eh. B ern ~ r d in den 'Bänden 5 rund 6 der Smw,eizerisdlen
Natursdl'Utzhücherei -gesammelt herausogegebenen Dokumente Zeugnis ablegen. Wäh­
rend die Aufscauung der benachbarten Reschenseen fiür die icalienisdlen Montecatini­

Werke nimt verhindert werden konnte, ist es smließlim golungen, die dem Nacional­
park drohende Gefahr des Wasserentzugs abzuwenden, wie audl smon vorher die
geplante Umwandlung des Silsersees im Oberengadin in ein Staubecken verhindert

werden konnte.
Fig. 3. Der Sd1w«zerisd1e Nationalpark im Unterengadin und der Sci1fser Na­

tionalpark um den Order in 6üdtirol.

Insg,esamt besitzt die Schweiz, nach der Zusammenstellung von W. Vi s ehe r

1946, etwa 180 Nat'Ufsmutzgebiete (die nädlstgrößten um die Grimsel und den

Aletsmgletsd1er) und außerdem 32 Vogelschutzg biete und 33 eidgenössisd1e Jagd­
banngebiete, deren älteste bis ins 16. Jahrhundert wrückreichen. Mehrere besitzen
bereits wieder smöne Steinwildbestände.

In den italienischen Alpen bestehen zwei a.Ile anderen Aolpenparke an Größe und
die meisten auch an Gipfelhöhe übertreffende, aber weniger gut ßeschiÜtzte und nodl
weniger erforschte Nationalpanke: an der Grenze des Unterengadins der nach län-ge-
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rer Vorbereitung erst 1935 erruchtete S t i 1f seI' Par k (Parco Nazionale dello Stel­
via) mit über 950 km2 um den den Großglockner noch um 4 m überr:lgenden Ortl l'
und der GI' an P", l' a 'ci i iS 0 - Par k ~n den Grajisd1en Alpen (fig. 6 und 7). Die er
ist .aus einem königlichen Jagdrevier entstanden, das vor allem Stein- und Gams­
wild sowie Bären (und bis vor kurzem aud1 nod1 Bartgeier) beherbe:rgt. Der
letzte italienisd1e König übergab 1919 davon 22 km2 dem Staat als Nationalpark,
dessen fläche 1920 auf 450 und 1923 auf 750 km! vergrößert wurde. Dank dem
Schutz durch d~e Forsrmiliz und ständige Wädlter stieg der ,um 1820 auf kaum
50 Soück .zusammengesd1molzene Steinwil<f.bestand um 1850 afllf etwa 350, um 1880

auf etwa 600, um 1914 auf 3020, .und zu Beginn der faschistisd1en Ara auf 3365. In
beiden Weltlkrrie,gen ging er z.ufolge mangdncLer Aufsicht und zunehmenden Wilderns
stark zurück, am Ende des let'Zten Krieges, nach Mit·uilrung des Parkdirektors Prof.
R. Vi des 0 t t auf 419 Stück, die sid1 alber unter besserem Sd1utz schon 1947 auf 600

und seither noch weiter vermehre haben. Die sehr ll'eid1e Gipfelflora des ran

Paradiso, der Grivola usw. hat vor aUem Lino Va c c a l' i, die des Stilfser Pa.rks Vit­
tono Mal' ehe s 0 n i untersucht.

Fig. 4. Die italienischen und französischen Großreservate in den westlichen Zen­
tralalpen.
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Auch in den Französischen A,1pen bestehen 2 wadreiche Großreservate: Im Zentral­

massiv des Pe 1v 0 ru x, das in den Ecrins 4103 m Höhe erreicht .und damit den Gran

Paradiso rum 42 und den Order um 200 m überragt, wurde 1913 in den obersten

Ahschnitten der Täler Oisans, Valgaudemar und Vallouise der 130 km2 große "Pare

de 1a Berarde" errichtet 'Und 1923 zum 217 km2 ~roßen "Pare ational du Pelvoux"

erweitert. Neben einer reichen Flora, die seit Vi 11 ars Zeiten besonders von Gre­

noble 'Und dem La<Utaret-Paß a'Us erforscht worden ist, hat das durch übermäßige Be­

weidung geschädigte Gebiet einen ziemlich r~ichen WJdbestand, von dem mch zufolge

des Schutzes besonders die Gemsen und Murmeltiere stark verm~hrt haben.

Das nur 28 km2 große Reservat des Lau z a nie r ist erst 1935 von der ociete

nationale d'aeclimatauon ct de protection de 1a nature in den Tälern des Lauzanier,

von Pis und Parassae zwisd,en denen der Ubayette und von Courrouit an der ita­

lienisd,en Grenze errichtet worden. Es birgt 11 iBergs~ und steht Jdill11atisd, :bereits

stärker unter dem Einfluß des nur 85 km enofernt n Mittelmeeres. Sein Bestand an

Gemsen, Murmeltieren, Sdllleehasen, Sdlllec- rund Steinhühnern usw. soll während der

Besetzung ,im letzten Krieg besonders sdlwer gelitten haben.
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